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l e t z t e n

W o c h e n

b r a c h t e n

AA/ie wir schon in der letzten Ausgabe unserer Werk-
zeitung meldeten, fand am 24. Mai 1955 der Stapellauf des
Ta n k e r n e u b a u s „ J u l i u s S c h i n d l e r " s t a t t .

Der Tanker „Julius Schindler" ist ein Neubau für die Ree¬
derei Ernst G. Ruß, Hamburg, und wird eine Tragfähigkeit
v o n 1 8 3 0 0 t h a b e n . D e r A n t r i e b d e s S c h i f f e s w i r d d u r c h

einen MAN-Dieselmotor von 7200 PS erfolgen.

Zum Stapellauf herrschte wieder bewegtes Leben auf der
We r f t . V i e l e G ä s t e h a t t e n s i c h e i n g e f u n d e n , u n d e i n e
große Zahl von Belegschaf tsangehör igen war zur Ste l le .
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Wieder gleitet ein stolzer Neubau in sein Element

Dr. Scholz dankte in seiner Ansprache der Reederei für
das durch die Auftragserteilung bewiesene Vertrauen und
gab seiner Genugtuung darüber Ausdruck, daß alle an dem
Werk betei l igten Männer der Deutschen Werf t ihr Bestes
gegeben haben.

Frau Marga Schindler nahm die Taufe vor. Nachdem die
Sektflasche am Bug des Neubaus zerschellt war, gl itt der
gewaltige Schiffskörper elegant und sicher in seinElemont.
V o r ü b e r 3 3 J a h r e n h a t d i e D W s c h o n e i n m a l e i n e n T a n ¬

ker mi t dem Namen „Ju l ius Schindler" abgel ie fer t , übr i¬
g e n s d e r e r s t e Ta n k e r i n i h r e r G e s c h i c h t e . D e r a l t eD i e T a u t e
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Der erste „Julius Schindler" im Februar 1922

„ J u l i u s S c h i n d l e r

v o n e t w a 4 0 0 0 t . I m J a h r e 1 9 3 5 w u r d e s i e d u r c h E i n b a u

eines zusätz l ichen Ladetanks auf e ine Tragfähigkei t von
4500 tgebracht . Das Schi ff hat nach dem letzten Kr iege
N a m e n u n d N a t i o n a l i t ä t g e w e c h s e l t u n d i s t j e t z t i m
Mi t te lmeer e ingesetz t .

Der 31. Mai brachte die Ablieferungsprobefahrt des Kühl¬
schiffs „Horncap" für die Horn-Linie. Bei strahlendem
Sonnenwetter wurde um die Mittagszeit vom Ausrüstungs¬
ka i im Wer f thafen abge legt . Das Sch i f f wurde gründ l ich
überprüft. Es ergab sich auch nicht die geringste Bean¬
standung. Beim feierlichen Flaggenwechsel brachte der
R e e d e r, H e r r M ü l l e r - S t i n n e s , s e i n e Z u f r i e d e n h e i t z u m
Ausdruck, wobei er darauf h inwies, daß d ie b isher von
d e r D W f ü r d i e H o r n - L i n i e e r b a u t e n S c h i f f e d i e i n s i e

gesetz ten Erwar tungen vo l l er fü l l t haben.

Gegen Mi t te rnach t kehr te d ie „Horncap" nach Hamburg
zurück. Inzwischen ist das Schiff längst zu seiner ersten
Reise ausgelaufen. Die Reederei wartet nunmehr auf die
Schwester der „Horncap", d ie unter der Bau-Nr. 694 am
20. Juni 1955 vom Stapel gelaufen ist.

h a t t e z u n ä c h s t e i n e T r a g f ä h i g k e i t

Blick in die Bar aut der „Horncap'

M T „ H o r n c a p '
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D e r
Ihr kennt ja a l le d ie an verschiedenen Ste l len in F in¬
kenwerder und auf dem Reiherst ieg aufgehängten
Kästen, die zur Aufnahme von Verbesserungsvorschlägen
dienen. Es kommen auch regelmäßig Zuschriften an unsere
Abteilung RF. Für die Werkzeitung und den Klabauter¬
m a n n i s t m e i s t e n s a u c h e t w a s d a b e i .

Und doch! So ganz einwandfrei funktioniert die Ge¬
schichte manchmal nicht. Wie kommt das? Zuweilen gibt es
für die Betriebsangehörigen sogar Enttäuschungen, die
dann zu Verstimmungen führen. In solchen Fällen ist mei¬
stens gerade das Gegenteil von dem erreicht, was das
Verbesserungswesen eigentlich bewirken soll. Durch die
Möglichkeit des Einreichens von Verbesserungsvorschlä¬
gen soll ja das gegenseitige Verständnis gefördert wer¬
den. Eine ver t rauensvol le Zusammenarbei t zwischen Be¬
triebsleitung, Meister und Belegschaft ist doch das, was
erstrebt wird. Eine angenehme Beigabe für den einzelnen
ist die Prämie, der Gewinn für den Betrieb liegt häufig
in der Einsparung von Zeit und Material. Derjenige, der
den angenommenen Vorschlag eingereicht hat, hat vor
allen Dingen aber das stolze Bewußtsein, aus eigener
Überlegung etwas Besonderes geleistet zu haben.
In diesem Zusammenhang muß man sich auch vor Augen
halten, daß manche Unfallgefahrenquelle durch einen ver¬
nünftigen Verbesserungsvorschlag beseitigt worden ist.
Jedes Ding hat nun aber die bekannten zwei Seiten. So
ist es auch mit dem Verbesserungsvorschlag. Da ist also
j e m a n d , d e r e t w a s b e s s e r z u k ö n n e n o d e r z u w i s s e n
glaubt, als andere! Sonst würde er ja nicht einen Vor¬
schlag einreichen, der einen Zustand oder eine Arbeits¬
methode verbessern soll. Folglich muß da also auch
jemand sein, der bisher nach Ansicht des den Vorschlag
einreichenden Betriebsangehörigen nicht so vernünftig ge¬
arbeitet hat. Und in diesem Punkt setzt die erste Schwie¬
r igkei t e in.

Wir sind ja alle keine Engel! Wer wollte sich ausgerechnet
ausnehmen. Also kann es nicht verwundern, wenn jemand
angesichts eines Verbesserungsvorschlags etwa folgende
Überlegungen anstellt: Soso, der Müller weiß das besser
als ich! Wozu bin ich denn als Vorgesetzter da? Dann
bin ich wohl nicht mehr nötig!"
Und schoa ist die Mißstimmung fertig. Dabei wollen
beide das Beste. Der Vorgesetzte mit seinen Erfahrungen
wil l dem Ganzen dienen und der Mann mit seinem Vor¬
schlag auch.
Eine weitere Schwierigkeit liegt in der menschlichen Be¬
harrlichkeit. Wenn eine Sache erst, sagen wir einmal
30 Jahre lang in einer bestimmten Art erledigt worden
ist, ist jeder leicht geneigt, zu sagen: „Dat hebt wi all
dörtig Joahr so mokt" und jede Neuerung als „neumodi¬

s c h e n K r a m " a b z u l e h n e n . U n d d a n n b l e i b t a l l e s , w i e e s

war. Auch in diesem Fal l gibt es eine Verärgerung. Und
z w a r a u f s e i t e n d e s V e r b e s s e r e r s .

Oft genug führen die Enttäuschungen dann dazu, daß der
Betr iebsangehör ige mi t dem abgelehnten Verbesserungs-
Vo r s c h l a g a u f „ s t u r " u m s c h a l t e t u n d s i c h d a r a u f b e ¬
schränkt, recht und schlecht das zu machen, was ihm aul¬
get ragen wi rd .
E in jeder w i rd e rkennen, daß das n ich t der S inn c I (m
Sache ist. Wir alle bringen den weitaus größten Teil
unseres wachen Daseins am Arbeitsplatz zu. Es ist doch
klar, daß man dann gern zur Arbeit gehen wil l und nicht
mi t gemischten Gefühlen. Zur Freude an der Arbei t ge¬
hört auch, daß man mitdenkt und mit eigenen Ideen
h e r a u s k o m m e n k a n n . N a t ü r l i c h k a n n m a n d a n n a u c h e r ¬

warten, daß Vorschläge angehört und geprüft werden.
Z u w e i l e n w i r d s i c h d a n n h e r a u s s t e i l e n , d a ß d e r Vo r ¬
schlag gar keine Verbesserung bedeutet. Häufiger wird
der Fall sein, daß die Verbesserungsidee mit kleineren
Änderungen angenommen werden kann. Und oft wird man
den Vorschlag, so, wie er ist, in die Tat umsetzen können.
Das Wesentliche im Verbesserungswesen ist das Be¬
s t r e b e n , i n d e m a n d e r e n e i n e n M e n s c h e n z u s e l i e n ,
d e r s i c h e h r l i c h b e m ü h t , e t w a s G u t e s z u w o l l e n . D a s
gegensei t ige Vert rauen is t das Entsfcheidende. Natür l ich
k a n n d a s M i t d e n k e n u n d d a s „ Ve r b e s s e r n " n i c h t a u f
einen bestimmten „Dienstgrad" beschränkt sein, so daß
man e twa sagen könnte : „Nur der Be t r iebsd i rek to r dar f
etwas Neues bringen", oder „nur die Betriebsingenieure
dürfen Änderungen vorschlagen" oder ähnliches mehr.
Ebenso sicher ist aber auch, daß gegebene Anweisungen
unverändert ausgeführt werden müssen. Es darf niemand
etwa auf den Einfall kommen, eine Arbeitsanweisung für
falsch zu halten und die Arbeitsausführung dann nach
eigenem Gutdünken vorzunehmen. Das ist etwas ganz
anderes und gehört in die Rubrik von dem Denken, das
man den bekannten vierbeinigen Tieren überlassen soll!
Ich meine, bei einigem guten Willen von seiten aller Be¬
teil igten müßte es schon klargehen.
Der Betrieb macht es ja allen so leicht wie möglich. Für
jeden, der mit seinen Ideen nicht so recht zu Rande kommt,
ist ja die Abteilung RF da, in der es Rat und Tat für jeden
Fa l l g i b t .
Wir haben im Laufe der Zeit eine ganze Reihe von sein-
guten Vorschlägen gehabt. Und manch eine Arbeitserleich¬
t e r u n g , d i e e i n g e f ü h r t w u r d e , v e r d a n k t i h r E n t s t e h e n
einem Yerbesserungsvorschlag. Auch Patente sollen auf
diese Weise schon zustande gekommen sein!
Wäre es nicht schön, wenn wir eines Tages sagen könn¬
ten: Bei uns auf der DW denkt jeder an seinem Platz mit.
Bei uns klappt aber auch alles!

r

Bitten: „ u n i n i c k t I
Auch in diesem Jahr geht die Bitte an alle Kreise der Bevölkerung, durch
Spenden die Brücken zu festigen, die unsere Gefangenen mit der Heimat
und ihren Angehörigen verbinden. Für die Hoffnung der Gefangenen auf
Heimkehr und Wiedervereinigung mit ihren Angehörigen ist die Erhaltung
der seelischen und körperlichen Widerstandskraft wichtigste Voraussetzung.
Allen von dem Unglück der jahrelangen Trennung noch betroffenen Men¬
schen beizustehen, sollte für alle Deutsche eine verpflichtende Herzens¬
sache sein. Jede Spende trägt dazu bei, das Band der Hoffnung zwischen
hüben und drüben zu festigen und die Größe des Leides zu mildern.
Spendet alle für die

Kriegsgefangenenhilfe der Wohlfahrtsverbände!
Deutsches Rotes Kreuz /Arbeiterwohlfahrt, Hauptausschuß
Deutscher Car i tasverband
Evangelisches Hilfswerk für Internierte und Kriegsgefangene
Die Einzahlungen sind steuerabzugsfähig!

Sämtliche Banken, Sparkassen, Volks¬
banken, Ländliche Kreditgenossen¬
schaften, Postscheckämter u. Zentral¬
kassen im Bundesgebiet und in
West-Berlin nehmen Einzahlungen
entgegen unter dem St ichwor t
„Kriegsgefangenenhilfe der Wohl¬
fahrtsverbände" zugunsten d. Konten
Nr. 800 Stadt. Sparkasse, Bonn
Nr. 10000 BankverelnWestdeutsĉ ld.,FII.Bonn
Nr.33500 Rhein-Ruhr-Bank, Filiale Bonn
Nr. 10000 Rhein.-Westf. Bank, Filiale Bonn
Nr. 8900 Bankf.GemeinwirtsdiaftAG,D’dorf
Nr. 10000 Volksbank Bonn
Nr. 10000 Rhein.Landesgenossenschaftskasse

Filiale Bonn
Nr. 1075 Postscheckamt Köln

/ /
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D e r S e k l i o n s b a u a u f d e u t s c h e n W e r f t e n

Wir b r i ngen nachs tehend den wesen t i i chen Inha l t e ines Vo r t rages unse res Be t r i ebs¬
ingen ieurs D ip l . - Ing . Ludwig Raudenko lb an läß l ich e iner Pressekon ierenz am Tage vor
der Taule der „Esso-Hamburg" wieder.

D er Grundgedanke dieser Bauweise besteht darin, einen
Tei l der schwier igen und umständl ichen Montagearbei ten,
wie sie bei der al thergebrachten Methode der Einzeltei l¬
bauweise nöt ig waren, unter günst igeren Bedingungen zu
ebener Erde auszuführen und dami t e ine Erhöhung der
Wi r tscha f t l i chke i t und e ine S te igerung der He l l ingkapa¬
z i t ä t z u e r r e i c h e n . D i e D e u t s c h e W e r f t h a t b e r e i t s n a c h

dem ers ten We l tk r ieg aus d iesen Über legungen heraus
bei der damals genieteten Bauweise erstmalig diese Me¬
thode mit großem Erfolg angewandt, indem sie am Boden
gefertigte größere Bauteile in den Schiffskörper einfügte
und dam i t den Weg f ü r d i e zukün f t i ge En tw i ck l ung im
modernen Schiffbau fest legte. Die Schweißung beschleu¬
nigte diese Entwicklung, indem sie neben einer Gewichts-
ersirarnis vereinfachte Sektionsteilungen zuließ und die
Anwendung wi r tschaf t l i cher Arbe i tsver fahren ermögl ich te .

Die Sektionen, die ein Höchstgewicht von 45 Tonnen er¬
reichen, setzen sich aus Plat ten, Stegen und Gurtungen
zusammen, die in der Schiffbauhalle auf jede gewünschte
Form gebracht und zum großen Teil auf autogenen Brenn¬
maschinen hergestellt werden. Eine Spitzenleistung auf
diesem Gebiet ist die photo-elektrisch gesteuerte voll¬
automatische Brennmaschine, die nach einer in die Ma¬
schine eingelegten photographischen Platte zwei Bauteile
gleichzeitig erstellt. Die Vorarbeiten müssen, um eine
genaue Maßhaltigkeit der Sektionen zu gewährleisten,
mit größter Sorgfalt und Genauigkeit ausgeführt werden,
wobe i z . B . d ie Ma te r ia l sch rumpfungen , d ie du rch das
Brennen undSchweißen entstehen,zu berücksichtigen sind.
H e u t e w i r d d e r S e k t i o n s b a u i n g r o ß e n M o n t a g e h a l l e n
und auf Montageplätzen durchgeführt, deren Raumbedarf
ungefähr das Zweieinhalbfache der alten Bauhellinge be¬
trägt. Sie haben mit den dazugehörigen Kran- und Trans¬
portanlagen das äußere Bild der Werft wesentlich ver¬
änder t . D ie u rsp rüng l i chen Werkha l len m i t den 7—8 m
lichten Kranhöhen entsprachen in keiner Weise mehr den
Anforderungen des Sektionsbaues. Neben der großen
H e b e k r a f t d e r K r ä n e i s t a u c h e i n e a u s r e i c h e n d e H ö h e f ü r
d a s W e n d e n d e r S e k t i o n e n e r f o r d e r l i c h , d a s i e i n e i n e r

für die Montage günstigsten Lage zusammengebaut wer¬
den. Das bedeutet die Erstel lung r iesiger Hallen, wie sie
zum Te i l au f e in igen Wer f ten e r fo lg t i s t . D ie Deu tsche
We r f t h a t d i e s e F o r d e r u n g g e l ö s t , i n d e m s i e n o r m a l e

H a l l e n m i t v e r s c h i e b b a r e n D ä c h e r n b a u t e , s o d a ß e i n
a u ß e n f a h r e n d e r g r o ß e r K r a n d i e S e k t i o n e n h e r a u s -
nehmen, wenden und auf den Bere i ts te l lungspla tz br in¬
gen kann.
Der Sek t ionsbau ges ta t te t neben den a l lgemeinen Vor¬
te i len e iner werks ta t tmäßigen Fer t igung d ie Anwendung
w i r t s c h a f t l i d r e r A r b e i t s v e r f a h r e n . S o w i r d d u r c h d e n E i n ¬
satz von Brenn- und Schweißautomaten die Montage er¬
heblich beschleunigt und gleichzeitig eine Verbindung der
Bautei le von höchster Güte hergestel l t . Durch den plan¬
mäß igen E insa tz von Arbe i t sko lonnen können d ie Vor¬
tei le einer fließenden Fert igung ausgenutzt werden.
Der Montageplatz besteht im wesent l ichen aus einem in
Terrainhöhe liegenden schweren Eisenrost, auf dem die
Einze l te i le in mehreren Arbe i tsgängen zu e iner Sek t ion
mont ier t werden. Durch d ie darauf fo lgende Schweißung
ents tehen Schrumpfungen, d ie be i unr ich t iger Schweiß¬
f o l g e z u g e f ä h r l i c h e n S p a n n u n g e n u n d Ve r w e r f u n g e n
führen können. Der Schweißp lan, der nach d iesen Ge¬
sichtspunkten ausgearbeitet ist , muß deshalb genau ein¬
gehalten werden. Eine besondere Gruppe von räumlichen
Bauteilen stellen die ganz geschweißten Vor- und Hinter¬
schi ffssekt ionen mit ihren kompl iz ier ten Formen dar. Sie
erfordern e in hohes Maß an Können und Erfahrung und
v e r m i t t e l n e i n e i n d r u c k s v o l l e s B i l d v o m h o h e n E n t w i c k ¬

lungsstand der Schweißtechnik.
Der Aufbau eines Schiffes auf dem Helgen aus den ein¬
zelnen Sektionen hängt von der Hellinganlage ab und
k a n n v o n d e r M i t t e d e s S c h i f f e s a u s n a c h b e i d e n E n d e n

oder von achtern zum Vorschiff hin erfolgen. Die Deutsche
Werft bevorzugt die letztgenannte Methode, die den Vor¬
t e i l h a t , r e c h t z e i t i g m a s c h i n e n b a u l i c h e Vo r a r b e i t e n i n
A n g r i f f n e h m e n z u k ö n n e n . N a c h e i n e m p r ä z i s e a u s ¬
gearbeiteten Plan werden täglich 10 bis 15 Sektionen mit
einem Gesamtgewicht von 250 bis 300 Tonnen auf den
verschiedenen Schiffen eingebaut. Nach 80 bis 90 Tagen
vo l l ende t de r l e t z te Bau te i l den Sch i f f s rumpf , und das
Schiff steht zum Stapellauf bereit. So wurden im vergan¬
genen Jahr auf fünf Helgen 17 Schi ffe und 1Schwimm¬
d o c k m i t i n s g e s a m t 2 3 8 0 0 0 To n n e n Tr a g f ä h i g k e i t z u
Wasser gelassen.
B e s o n d e r s b e m e r k e n s w e r t i s t d i e B a u m e t h o d e g r o ß e r
Ta n k e r . I n d e m B e s t r e b e n , d i e B a u z e i t n o c h w e i t e r z u v e r -

E i n e B a u s e k t i o n , G e w i c l i t 4 5 tPhotoelekt i isA gesteuerte vol lautomat ische Brennraaschine
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kürzen, entschloß sich die Werftleitung, die Schiffe in zwei
Te i l e n v o m S t a p e l l a u f e n z u l a s s e n u n d i m D o c k z u -

sammenzubauen. Dadurch ist es möglich, sofort nach dein
Stapellauf des Hinterschiffes mit dem Einbau der Ma-
schinenanlage und der Einrichtung und Ausrüstung zu ' H v .

beginnen. Das Vorschiff, das inzwischen auf der Helling
fertiggebaut wird und nach dem Stapellauf keine nenncns-
w e r t e n A r b e i t e n m e h r e r f o r d e r t , w i r d d a n n m i t d e m

schon weitgehend fertiggestellten Hinterschiff im Dock
zasammengesetzt .
D i e D e u t s c h e W e r f t h a t m i t d e m Z u s a m m e n b a u e i n e s
Schiffes aus zwei Tei len den folgerichtigen Schrit t in der
Wei terentwick lung des Sekt ionsbaues getan.

Bi ld oben: Hal lemi l verschiebbarem Dach

Bild rechts; Blick in eine Montagehalle

Bild unten links: Ein Schiff entsteht auf der Helling
Bild unten rechts: Ein „halbes" Schiff



Quer durch Zeniralafrika I V o n K a r l R i e d e r l e

Immer wieder hört man in den letzten Jahren von Unruhen und Kämpien im „Mau-Mau“-
Gebiet um Nairobi. Es mag daher recht interessant sein, was einer unserer Belegschaits-
angehörigen aui einer Tier iang-Expedit ion vor rund 30 Jahren in diesem Gebiet er lebte,
zuma l d ie Exped i t i on g rößere Te i te unsere r a l ten Ko lon ie Deu tsch-Os ta i r i ka berühr te .

Von Triest aus sollte unsere Expedition im Oktober 1922
losgehen. Als endlich alle Vorbereitungen erledigt waren,
gab es noch einen feierlichen Abschied. Jeder wußte, daß
es eine lange Zeit dauern würde, bis wir die Heimat Wie¬
dersehen würden. So schön große Reisen sein können, so
e i n t ö n i g k ö n n e n s i e a u c h s e i n . U n d : H e i m a t i s t e b e n
d o c h H e i m a t .

Endlich legte unser Schiff ab, und hinaus ging es in die
A d r i a u n d d a s M i t t e l m e e r . A u f d e r H ö h e v o n K r e t a w u r d e
die See sehr unruhig, so daß der größte Teil der Passa¬
g i e r e d i e T ü c k e n d e r S e e f a h r t k e n n e n l e r n t e . D a d u r c h
wurde die Stimmung leider ungünstig beeinflußt, zumal
das schlechte Wetter anhielt, bis wir den Hafen Port Said
erreicht hatten. Von dort ging es nun einen Tag später in
langsamer Fahrt durch den Suezkanal und dann fünf Tage
lang durch das Rote Meer. Die Hitze war bei der völligen
Windsti l le bald unerträglich. Wir hatten um 11 Uhr nachts
in den Kammern etwa 38 Grad und in der Maschine sogar
50 Grad Celsius. Ausgang Oktober langten wir in Aden
an. Leider blieb sehr wenig Zeit, um das farbenprächtige
und sehr schön gelegene Felsennest mi t se inem or ien¬
ta l i schen Leben näher kennenzu lernen, ln Aden wurden
die ersten Briefe mit der Heimat gewechselt.
Endlich war die Zeit zum Auslaufen wieder da, und lang¬
sam glitten wir aus dem Hafen, die bizarren Formen des
Stadtbildes zogen nochmals an uns vorüber. Im Gegensatz
zu dem sehr s türmischen Wet ter, das wi r b is Por t Said
hatten, wurden wir nun in den nächsten sechs Tagen auf
der Reise durch den Indischen Ozean, vorbei an Kap
Guardafui, die Ostküste Afrikas entlang, reichlich belohnt,
indem uns Neptun ein herrliches und ruhiges Wetter be¬
scherte. Das belebte natürlich die Vorbereitungen zur
Ä q u a t o r t a u f e . N a c h h e r r l i c h e r F a h r t l i e f e n w i r i n d e n
H a f e n v o n K i l i n d i n i e i n u n d b e t r a t e n d a n n z u m e r s t e n m a l
o s t a f r i k a n i s c h e n B o d e n .

Von Ki l indini , dem eigent l ichen Landungshafen für
Uganda, führten uns Eingeborene in ihren Rollwägelchen
—Tro l l y genann t —nach „Mombassa" . D ie S t raße do r t¬
h in , sowei t man überhaupt von St raße nach deutschem

A i r i k a n i s d i e M o d e v o n 1 9 2 2

Muster sprechen kann, is t außerordent l ich brei t und von
p r ä c h t i g e n P a l m e n , A f f e n b r o t b ä u m e n u n d v o n b u n t e n
Blumen eingesäumt. In Mombassa bl ieben wir drei Tage.

■V ;

. . ^
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d e r ü g a n d a b a h n

fortschreitende Technik und Vergrößerung der Städte ver¬
schwinden langsam aber sicher alle Naturschönheiten.

Dann ging es mit den verhältnismäßig bequemen Wag¬
gons der Uganda-Bahn weiter. Nach etwa ISstündiger
Fahrt durch sehr stark ansteigendes Gelände erreichten
wir das sogenannte Reservatgebiet. Die Landschaft, die
wir durchfuhren, ist einfach nicht zu beschreiben; denn mit
jedem Kilometer wird sie fesselnder und eindrucksvoller,
mi t e inem Wort : s ie is t bezaubernd schön. Man g laubte
zuweilen, in einem europäischen Zoo zu sein; denn die
ganze Gegend war von großen Rudeln Zebras, Straußen,
vielerlei Arten Antilopen und einzelnen Giraffen belebt.

Die ganze Steppe war ein wahres Tierparadies.
I n z w i s c h e n s i n d w i r n u n e t w a 3 3 0 M e i l e n v o n d e r K ü s t e
entfernt und nähern uns jetzt der Hauptstadt Nairobi.

ln Nai robi bekamen wir für d ie wei tere Expedi t ion fünf¬
zig schwarze Träger. Sie alle wurden mit blauen Woll¬
jacken und einer roten Wolldecke, die sie untertags zu¬
sammengerollt als Turban trugen, und mit einer Feldflasche
versehen. Als Lohn erhielt jeder ein paar Pfennige und
freie Verpflegung. Daraus ist zu ersehen, wie anspruchslos
die armen Leute waren. Ke in Wunder, daß d ie Bes i tzer
der überseeischen Faktore ien s te inre iche Leute wurden!
Am gleichen Tage, da sie angeworben worden waren,
wurden sie zur Bahn gebracht und mit den Maultieren
zusammen in einem Lastenzug nach Kisumu befördert. Wir
selbst traten am nächsten Tag die Reise mit dem einmal
in der Woche fahrenden Personenzug an. Keuchend und
schnaufend bahnt sich der Zug den Weg bis zum höchsten
Punkte des terrassenartig ansteigenden Kicknyugebirges,
2 3 8 1 m ü b e r d e m M e e r, v o n w o s i c h e i n w u n d e r v o l l e r
Ausbl ick 600 mt ie f h inab in das Tal der großen Bruch¬
spalte bietet. Es ist dies der sogenannte afrikanische Gra¬
ben, der sich von Zambesi durch Ostafrika bis Palästina
verfolgen läßt. Nun geht es am Berghang abwärts durch
dichten Wald und über kühn geschwungene Eisenviadukte

Naivascha-See vorüber nach Nakuro, das am Ufer des

Nairobi, eine noch sehr junge Stadt, jedenfalls für dama¬
lige Zeiten, wies in den zwei Hauptstraßen fast nur euro¬
päische und indische Kaufläden auf, in denen aber auch
alles zu haben war, was man zu einer Reise ins Innere
Afrikas gebrauchte. Nairobi war damals der Hauptaus¬
gangspunkt für Jagdausflüge in das Gebiet des Kili¬
mandscharo. Die Reise auf der Uganda-Bahn war daher
für afrikanische Verhältnisse sogar komfortabel zu nennen.
Das erklärt sich eben daraus, daß reiche Leute und Globe¬
t ro t ter von dor t aus für teures Geld auf „Großwi ld jagd"

und dabei leider die Tierwelt sehr dezimierten. So

a m

gleichnamigen Sees in einem uns Europäer angenehmen
Klima liegt. Die Endstation der Bahn liegt direkt an der
Landungsbrücke, wo die Regierungsdampfer zur Abfahrt
nach Entebbe schon bereitlagen. Hier erwarteten uns auch
die fünfzig schwarzen Träger. Mittags verließen wir mit

Regierungsdampfer den Hafen von Kisumu.

z o g e n
h ö r t e n w i r d a m a l s i n N a i r o b i , d a ß e i n A m e r i k a n e r m i t
einer großen Meute von Hunden zur Löwenjagd ging und
die unglaubliche Strecke von 61 Löwen verbuchen konnte,
darunter an einem einzigenTag nicht weniger als 24Stück.
Solche Leute kann man natürlich nicht mehr Jäger nennen,
sondern nur bedauern, daß so etwas möglich war. Heute
wären solche Resultate ausgeschlossen; denn erstens gibt

dank der Tätigkeit dieser „Jäger" nicht mehr soviel
Wild, und zweitens ist heute für den Abschuß von Groß¬
wild eine Genehmigung nötig, und wehe, wenn sie nicht
e ingeho l t w i rd .

u n s e r e m

Langsam schleichen wir uns an einer Anzahl Inseln vor¬
bei, die dem Dampferchen in ihrer Menge fast den Weg
versperren. Bei Eintritt der Dunkelheit wurde Anker ge¬
w o r f e n . D a w i r n u n b e r e i t s i m G e b i e t , i n d e m e s d i e

e s

Schlafkrankheit erregende Fliegen gibt, sind, müssen wir
sehr vorsichtigt sein bevor wir schlafen gehen, und unter¬
suchen nun unsere Moskitonetze aufs genaueste.Leider ist es in Afrika genauso wie in Europa. Durch die

Schwatze Träger wurden angenommen
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lag bei uns im Dock
V o n W o l f r a m C l a v i e z

V i . i . Nächte an der Pinne ihrer Yacht oder Jolle zu verbringen,
die sich ein Boot kaufen, längst bevor sie einen anstän¬
digen Anzug haben —, und die andere Klasse aus jenen
Leuten bestehend, d ie sagen: Segeln , oGot t , w ie lang¬
weil ig, was macht man, wenn der Wind einschläft? Diese
Menschen s ind s i cher n ich t sch lech te r, nu r eben vö l l i g
anders geartet . Die Grenzschicht d ieser beiden Gruppen
is t jene mi t Außenbordmotor.

Nun wol len wir zugeben, daß es ein verdammter Unter¬
schied ist zwischen dem Segeln heute, aus einer unerklär¬
baren Leidenschaft heraus, und dem Segeln früher, hinter
d e m e i n u n e r b i t t l i c h e s M u ß s t a n d . D a s L e b e n a n B o r d w a r

früher von einer Härte, die von einem noch so ansehn¬
l ichen Verdienst a l le in n icht aufgewogen werden konnte.
Hinzu kamen dieses Unbestimmbare, das in dem schönen

Wort l iegt „Das freie Meer befreit den Geist", das stärker
war als aller Zwang des Bordlebens, und jene ewig wache
S e h n s u c h t n a c h d e r F e r n e u n d d e m U n b e k a n n t e n , e i n e

ak t i ve Aben teuer lus t , d ie mäch t ige r war, a l s das heu te
überall vorherrschende Streben nach „Sicherheit", das den
g röß ten Te i l unse re r Ta tk ra f t e i n fach to t sch läg t . Unse r
Leben ist ja durchorganisiert bis zum Lächerlichen, mit all
den kleinen Versicherungen und Rückversicherungen, mit
denen wi r uns se lbst vorzumachen suchen, wi r könnten

unserem flücht igen Leben feste Dauer verleihen —gewiß,
das Zeitalter der Entdeckungen und Abenteuer ist vorbei,
alles ist organisiert, selbst die Schiffe kommen heute auf
Stunde und Minute genau in ihrem Bestimmungshafen an,
das Rad der Entwicklung läßt sich nicht rückwärts drehen;
es ist müßig, darüber zu diskutieren. Ich will ja nur gegen¬
überstellen und ich glaube, es wäre ganz gut, sich ein paar
Gedanken darüber zu machen, was wir —bei al lem, was
wir durch die Technik gewonnen haben an Pünkt l ichkei t ,
S icherhei t , Bequeml ichkei t —auf der anderen Sei te ver¬
loren haben. Verloren haben wir, so scheint es, jene Ein¬
satz fäh igke i t , uns dem Winde anzuver t rauen. Man kann
d ie En tdeckungs re i sen de r e rs ten E robe re r de r Meere ,
etwa die des Columbus, um nur einen für viele zu nennen,
von heute aus ganz sachlich und kühl betrachten als die
erste Reise nach Amerika, von welchem wir heute genau
wissen, wo es liegt und was da los ist. Aber wir müssen
e i n m a l z u r ü c k s c h r a u b e n b i s z u m J a h r 1 5 0 0 . W i e s a h e s

denn damals in der Welt aus? Wir dürfen nicht vergessen,
daß noch nicht e inmal erwiesen war, daß die Erde eine
Kugel ist. Man konnte sich von dem Schicksal, das einen
erwar te te , wen iger e in B i ld machen , a l s w i r heu te von
dem, was uns auf dem Mond erwarten würde. Segelte man
um die Erde herum? Segelte man an den Rand der Welt?
M a n v e r t r a u t e s i c h d e m W i n d u n d s e i n e m S c h i f f e a n u n d

b r a c h d i e Ve r b i n d u n g m i t d e r We l t a b , d i e w i r h e u t e
durch unsere Nachrichtentechnik bis zu jedem beliebigen
P u n k t d e r E r d e a u f r e c h t e r h a l t e n k ö n n e n . D i e S c h i f f e d e s

Columbus waren für unsere heutigen Begriffe winzige
Nußscha len . (D ie „San ta Mar ia " war 23 m, d ie „P in ta "

S c h i f f e k o m m e n z u u n s z u G a s t , a b e r n u r s e l t e n

begegnet einem Schiff so großes Interesse wie dem, das
kürzl ich in unserem Dock lag, der Viermastbark „Pamir" .
Sie ist wohl der letzte Zeuge aus einer Zeit, die nun vor¬
bei ist ; jener Zei t , wo die großen Windjammer mit ihren
weißen Segeln über d ie wei ten Meere flogen, wo Aben¬
t e u e r l u s t u n d S e h n s u c h t n a c h u n b e k a n n t e n F e r n e n d i e

Menschen hinauslockten auf die See, einer harten und zu¬
gleich großart igen Zeit . —

Daß d iese Epoche der See fahr t zu Ende i s t , l äß t s i ch
n icht leugnen —der beste Beweis dafür is t ja , daß d ie
l e t z t e n ü b e r l e b e n d e n b e s t a u n t w e r d e n w i e W e s e n a u s

e i n e r f r e m d e n W e l t . E s ä n d e r t a u c h n i c h t s a n d i e s e r Ta t ¬

sache, daß es immer noch einige überlebende gibt, und
daß man Mot ive findet, d ie heute noch den Einsatz der

letzten Segelschiffe rechtfertigen, wie z. B. die Ausbildung
des Nachwuchses. Aber es hi l f t al les nichts, wir müssen
uns damit abfinden, es ist vorbei . Etwas schmerzl ich ist
uns diese Erkenntnis. Aber warum eigentlich? Wir trauern
doch sonst im allgemeinen nicht irgendwelchen mit der
Zeit nun mal unmodern gewordenen Dingen nach. Warum
gerade den Segelschiffen?

Nun, wir haben schon oft festgestellt, daß ein Schiff unter
a l l e n v o n M e n s c h e n h a n d g e s c h a f f e n e n G e b i l d e n e i n e
Sonderstellung einnimmt. Daran ist nicht zu zweifeln. Ein
k le ines Re ich , dem w i r i nm i t ten des We l tmeeres unser
L e b e n u n d G u t a n v e r t r a u e n , e i n G e b i l d e m i t e i g e n e m
C h a r a k t e r u n d e i n e r S e e l e . A b e r w a r u m d i e s e B e t r ü b n i s ?

Dampfer sind doch viel sicherer und rentabler und was
weiß ich, und sie stellen auch nicht so schwere Anforde¬

rungen an die Besatzung, wieso ist es denn schade —
warum sagt man nicht Gott sei Dank?

Es i s t üb r i gens e ine e igenar t i ge Sache , wenn w i r uns
bewußt machen, daß heute, wo noch die letzten Segel¬

schiffe im Dienst sind, Endprodukte von hoher Vollendung
e ine r Jahr tausende währenden En tw ick lung , w i r be re i t s
dem Ende der Epoche des Dampfschiffes, das die weißen
Segel vom Meere vertrieben hat, entgegensehen. Nach
e i n e m J a h r h u n d e r t d e r M a s c h i n e n k r a f t s e h e n w i r s c h o n

e iner neuen Ze i t en tgegen , d ie d ie Verb rennungskra f t¬
m a s c h i n e n f ü r e b e n s o v e r a l t e t u n d u n r e n t a b e l h a l t e n

wird, wie wir heute die Schiffe, mit denen man sich auf
d i e K r a f t d e s W i n d e s v e r l a s s e n m u ß t e . A b e r e i n e s w e i ß

ich: wenn es schon lange keine Dampfmaschinen und Ver¬
brennungsmotoren mehr geben wird, wenn jedes Schiff
se in k le ines Atomkraf twerk an Bord haben wird, werden
immer noch Segel auf der See zu finden sein.

E s i s t e i n G e h e i m n i s u m d a s E r l e b n i s , s i c h v o n d e r K r a f t

d e s W i n d e s ü b e r d i e M e e r e t r e i b e n z u l a s s e n . I c h m ö c h t e

sagen, man könnte die Menschheit in zwei Klassen ein¬
tei len: die eine, die aus den Menschen besteht, die das

vers tehen , d ie n ich ts Schöneres kennen , a ls Tage und
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und einer mit wenigen Minuten Vorsprung das Ziel er¬
reichte. Ich sage einer, es ist für meine Begriffe belanglos,
welcher es war, ihnen gebührt beiden eine Goldmedaille.
Es ist verständlich, daß diese Schiffe bereits einen hohen
Grad von Überzüchtung aufwiesen. Damit die Schiffe auch
bei Flaute noch liefen, waren sie erheblich übertakelt.
Damit man der Riesensegelfläche Herr werden konnte,
war sie sehr stark unterteilt; diö Klipper hatten mehr
Segel als später die großen Fünfmaster. Der Großmast
hatte beispielsweise außer der üblichen Unterteilung in
Großsegel, Unter- und Obermarssegel, Unter- und Ober¬
bramsegel und Royal, noch ein Skysegel und einen Moon-
raker. Daneben wurden vor dem Winde und raumschoots

bei erträglicher Brise noch die Leesegel gesetzt, so daß
man allerhand Besatzung brauchte, um die Lappen be¬
dienen zu können. Die Stabilität der Schiffe wurde bis an

die Grenze ausgenutzt. So war z. B. die Höhe der Masten
so groß, daß im Leerzustand der Schiffe die obersten
Stengen weggefiert werden mußten, um das Toppgewichl
zu verringern. Um sich einen Begriff von den erzielten
Geschwindigkeiten zu machen, sei nur ein Beispiel er¬
wähnt: Die „Cutty Sark" soll das größte Etmal erreicht
haben, das je ein Segelschiff zurückgelegt hat, 420 See¬
meilen in 24 Stunden. Das ist eine Durchschnittsgeschwin¬

digkeit von 17,5 Seemeilen in der Stunde.

20 mund die „Nina" 17,3 mlang.) Und doch sind dies
schon recht beachtliche Schiffe in bezug auf Bauweise und
Takelung gegen die ersten Wickinger, die „drüben"
waren, und die ersten Ägypter und Phönizier, die aut
große Fahrt gingen. Die Seefahrt ist so alt wie die
Menschheit, und das, was die Menschen seit Anbeginn
immer wieder aufs Wasser hinausgetrieben hat, steckt so
tief in uns, daß es nicht so von heute auf morgen aus¬
getrieben werden kann. Es ist alles nüchtern heute und
bekannt. Wir wissen genau, wenn wir ein Schiff betreten,
um irgendwo hinzureisen, wann wir ankommen und wann
w i r w i e d e r z u r ü c k s e i n w e r d e n . A b e r w e n n i c h s o i m D o c k

s t e h e u n d d i e v e r r o s t e t e n P l a t t e n d e r „ P a m i r " ü b e r

mir sehe und den Wind in den Wanten singen höre, dann
kommt in mir irgend etwas aus tieferen Schichten zum
Durchbruch, etwas, was wir Jungen nicht mehr erlebt
haben und was doch noch in uns steckt, weil unsere Väter
u n d V o r v ä t e r e s e r l e b t h a b e n .

Die „Pamir", die 19Ö5 gebaut ist, ist der letzte lebendige
Zeuge aus der Blütezei t der großen Segelschi ffe. Es is t
eine sehr interessante Sache, einmal die Schiffstypen der
ve rsch iedenen Jah rhunde r te zu s tud ie ren , w ie s i e ab¬
hängig waren von dem jeweiligen Baustoff, der Antriebs¬
art, der Größe der Häfen, dem Verwendungszweck, und
welches besondere Merkmal jeweils das Aussehen der
Schi f fe best immte. A lso e twa ob es d ick und rund war,
damit es möglichst viel laden konnte, oder ob es über und
über mit Kanonen bespickt war oder ob es ein Staats¬
schiff war, auf dem sich der Fürst, dem es gehörte, wie in
s e i n e m S c h l o ß f ü h l e n k o n n t e — o d e r o b e s i n e r s t e r L i n i e

auf Schnelligkeit ankam. Diese letzte Forderung wurde
se i t Beg inn des vo r igen Jahrhunder ts i n zunehmendem
Maße an die Schiffe gestellt. Eine neue Zeit brach an. Das
Aufkommen der ersten Dampfschiffe, das Erwachen wirt¬
schaf t l ichen Wet tbewerbs, das Eint re ten Amer ikas in d ie

Weltschiffahrt, all dies förderte die Züchtung ungemein
schneller Schiffe, und es entstanden Linien, die heute noch
jedes echte Schiffbauerherz höher schlagen lassen. All¬
m ä h l i c h e n t w i c k e l t e s i c h e i n e d l e r We t t s t r e i t , w e r a l s

erster mit seiner Ladung zu Hause ankam, wenn gleich¬
zeitig mehrere Schiffe starteten, und dies war ganz be¬
sonders nach jeder neuen Tee-Ern te der Fa l l . So en t¬
standen, um nur ein Beispiel zu nennen, die berühmten
Tea-Races von Ostasien nach England. Die Schiffe, die
hierfür bestimmt waren, nannte man Teeklipper, sehr
schne l l e , hochgezüch te te D re imas te r. Zum e rs ten Ma le
b a u t e m a n S c h i f f e m i t k o n k a v e n L i n i e n i m V o r - u n d

Ach te rsch i f f , und noch heu te nenn t man d ie hoh l nach

vo rn ausschw ingende Fo rm des S tevens K l i ppe rs teven .
Da ich gerade von den Teekl ippern spreche, möchte ich
eine k le ine Begebenhei t erzählen, d ie e in anschaul iches
Bild aus der damaligen Zeit gibt. Es war, wie ich sagte,
Tradit ion geworden, daß regelrechte Regatten ausgetragen
wurden, denn wer die erste Ladung nach Haus brachte,
v^urde sie nicht nur am besten los, sondern bekam noch
eine hohe Prämie. Nun geschah es 1866, daß fünf Klipper,
die gleichzeitig in Fu-Tschou-Fu starteten, nach 100 Tagen
a l le innerha lb 48 S tunden in Eng land ankamen. S ieger
w a r e n d i e i n d e r G e s c h i c h t e d e r S c h i f f a h r t z u e i n e m B e ¬

g r i f f g e w o r d e n e n K l i p p e r „ A r i e l " u n d „ Te a p i n g " , d i e —
obwohl sie sich auf der ganzen langen Reise nie gesehen

Natürlich waren solche Leistungen Ausnahmen. Aber
was das he iß t , m i t e inem 1000 Tonnen g roßen Seg le r,
das mag man sich ermessen, wenn man sich vor
A u g e n h ä l t , d a ß w e d e r d i e „ T i n a O n a s s i s '
unsere schnellsten Hapag-Turbinenschiffe schneller sind.
Nun will idi gerecht sein, heute laufen wir solche Ge¬
schwindigkeiten mit maschinenhafter Präzision und nicht
mehr nur zu fä l l ig . Das haben w i r gewonnen. Aber ver¬
loren haben wir den Rausch der Leidenschaft , ein Schiff
o h n e a n d e r e H i l f s m i t t e l a l s d i e e l e m e n t a r e n N a t u r k r ä f t e

in so einer Braßfahrt über den Ozean zu knüppeln, ver¬
loren das Fieber, das einen packt, wenn man den Kampf
m i t d e n E l e m e n t e n b i s a n d i e ä u ß e r s t e G r e n z e t r e i b t .

n o c h

Vom schiffbaul ichen Standpunkt aus sind die Schiffe, die
n a c h d e n K l i p p e r n k a m e n , u n d u n t e r d e n e n s i c h d i e
„ F l y i n g P - L i n e r s " v o n L a e i s z We l t r u h m e r o b e r t h a b e n ,
solider. Sie waren etwas völliger in den Linien und un¬
komplizierter in der Takelung. Sie waren dabei nicht
langsamer als die Klipper. Sie waren aber größer, und
wer das Froudesche-Gesetz kennt, würde sagen, daß sie

re la t iv e twas langsamer waren.

Einer von diesen Flying P-Liners ist auch die „Pamir",
und es sind auch von ihr Rekordfahrten bekannt, wie von

ihren berühmten großen Schwestern, den Fünfmastern
„Potosi" und „Preußen", die ungeschlagene Rekorde auf
der Fahrt ums Kap Horn nach Chile aufgestellt haben.
J e d e s d i e s e r S c h i f f e h a t e i n e G e s c h i c h t e h i n t e r s i c h . V i e l e

sind verschollen, andere sind verbrannt, gestrandet und
im ersten Weltkrieg versenkt worden. Die letzten wurden
nach und nach abgewrackt —aber eines fährt noch und
k o m m t z u u n s z u B e s u c h a n d i e D e u t s c h e W e r f t . M a n

sollte nicht achtlos daran vorbeifahren und sich gleich in
die abgeschmackten Diskussionen über Rentabilität ver¬
lieren, man sollte ruhig einen Moment in Gedanken ver¬
w e i l e n .
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D i e D W 9 w a r z u r S i e l l e

Eine gewaltige Detonation erfüllte in den Morgenstunden
des 21. Mai die Luft, als sich der Schlepper „DW 9" ge¬
rade ansch ick te , aus dem Pet ro leumhafen auszu lau fen .
Augenblicklich stand ein Rauchpilz über dem Hafenbecken,
d e r s i c h s c h n e l l n a c h a l l e n S e i t e n a u s b r e i t e t e .

A u f d e m Ta n k e r „ M a r i a n n e " h a t t e s i c h e i n e E x p l o s i o n
ereignet. Das Schiff stand in Flammen.

Der Schiffsführer der DW 9, Johannes Marquardt, zögerte
nicht eine Sekunde, seinen Schlepper an das Unglücks¬
s c h i f f h e r a n z u m a n ö v r i e r e n , u m z u h e l f e n . D a s t a t e r , o b ¬

woh l e r wuß te , daß i n j edem Augenb l i c k e i ne we i t e re
Explosion eintreten könnte, d ie dann höchste Gefahr für
die DW 9und ihre Besatzung bedeutet hätte.

I n s g e s a m t f ü n f M e n s c h e n l e b e n k o n n t e d e r s c h n e i d i g e
Schlepperkapi tän mi t se iner Besatzung bergen.

Das Seeamt hat in der Verhandlung über d ie Vorgänge,
d i e z u r E x p l o s i o n a u f d e r „ M a r i a n n e " g e f ü h r t h a t t e n ,
d a s t a p f e r e Ve r h a l t e n u n s e r e r D W- M ä n n e r l o b e n d g e ¬
würdigt und festgestellt, daß der schnelle Einsatz der
Feuerwehr und der Besatzung des Rettungsschleppers der
Deutsche Wer f t höchste Anerkennung verd ien t .
D i e R e e d e r e i H a l t e r m a n n h a t d e r S c h l e p p e r b e s a t z u n g
ihren Dank ausgesprochen. Dr. Scholz dankte den Männern
mit Worten höchster Anerkennung für ihren Einsatz.
W i r a l l e s i n d s t o l z a u f u n s e r e K a m e r a d e n v o n d e r D W 9 ,
d i e s e l b s t l o s i h r e P fl i c h t e r f ü l l t h a b e n , o h n e v i e l A u f ¬

hebens von ihrer Leistung zu machen.

. 1 t * '
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Die Besatzung der DW 9;
SdiiZ/sführer Johannes Marquardt, Masdiinist Ludwig Ernst, Decksmann Erich Mey
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L H l e

M S „ H o m f e l s "

D i e R e e d e r e i H o r n - L i n i e i s t a u c h f ü r

d e n , d e r m i t d e m H a m b u r g e r H a f e n
n u r w e n i g z u t u n h a t , e i n B e g r i f f .
Jeder Kenner Hamburger Verhäl tn isse
a b e r w e i ß a u c h u m d i e w e l t w e i t e B e ¬

deutung dieser Reederei.

Be i K r i egsende s tand d ie Horn -L in ie
w i e a l l e a n d e r e n R e e d e r e i e n v o r d e m

Nich ts . Ebensowen ig w ie d ie verant¬
w o r t l i c h e n L e i t e r a n d e r e r U n t e r n e h ¬

m e n h a t s i c h d e r R e e d e r M ü l l e r - S t i n -

nes von der anscheinenden Hoffnungs¬
losigkeit der Lage unterkriegen lassen.
Es wurde geplant und durch Anknüpfen
al ter Beziehungen der Boden für den
W i e d e r a u f b a u b e r e i t e t . A l s e n d l i c h d i e

Fesseln gefallen waren, die das Pots¬
d a m e r A b k o m m e n d e m d e u t s c h e n

Schiffbau angelegt hatte, war der Zeit¬
punkt für das Handeln der Leitung der
Reederei gekommen. In schneller Folge
e n t s t a n d e n d i e N e u b a u t e n d e r H o r n -

V

MS „Hor i i sund"

Linie. Jetzt verfügt die Reederei wie¬
d e r ü b e r e i n e n S c h i f f s r a u m v o n e t w a

4 0 0 0 0 t . V i e r F r a c h t s c h i f f e , d i e „ H o r n -
H o r n f e l s " u n d

M S „ H o r n k J i f f ”

s u n d ' H o r n b e r g “ ,
. H o r n c l i f f " , u n d d a s K ü h l s c h i f f , , H o r n ¬

cap" tragen die blau-rote Schornstein¬
m a r k e d e r H o r n - L i n i e ü b e r a l l e M e e r e .

Alle diese Schiffe sind von der DW ge¬

bau t . Es kann m i t Genug tuung fes t¬
geste l l t werden, daß s ich a l le Schi ffe
b e s t e n s b e w ä h r t h a b e n . D a s h a t d e r

R e e d e r a n l ä ß l i c h d e r Ü b e r g a b e d e r
„Horncap" deut l ich ausgesprochen.

7

i l u .
H» Ä .

X ,

U n d a m 2 0 . J u n i 1 9 5 5 i s t e i n w e i t e r e r

N e u b a u f ü r d i e H o r n - L i n i e b e i u n s



U N D

DEUTSCHE WERFT

M S „ H o r n b e r g '

In Vertretung unseres abwesenden
Vo r s t a n d e s b e g r ü ß t e d e r B e t r i e b s ¬
d i r e k t o r G r ä b e r R e e d e r e i v e r t r e t e r u n d

Gäste . Er dankte der DW-Belegschafl
für ihre Leistung und gab unserer aller
Genugtuung für das Vertrauen des
Reeders, das in der Auf t ragser te i lung
l iegt , Ausdruck.

Her r Mü l le r -S t innes sp rach fü r se ine
R e e d e r e i . A u s s e i n e n Wo r t e n k l a n g
die Gewißheit heraus, wieder ein gutes
S c h i f f z u b e k o m m e n . F ü r a l l e D W -

M ä n n e r w i r d d i e s e s V e r t r a u e n e i n A n ¬

sporn sein.

F r a u D r . R o s e - M a r i e S t ö d t e r n a h m d i e

T a u f e v o r . N a c h d e m d i e t r a d i t i o n e l l e

Flasche Schaumwein am Bug des Schif ¬
f e s z e r s c h e l l t w a r, g l i t t d e r N e u b a u
s c h n e l l i n s e i n E l e m e n t .

B a l d w e r d e n w i r v o n d e r P r o b e f a h r t

der „Hornbay" ber ich ten können.

Stape l lau l der „Hornbay"

vom Stapel gelassen worden. Wir kön-
u n s a l s o a l s B a u w e r f t s ä m t l i c h e rt > e n

i n F a h r t b e fi n d l i c h e r S c h i f f e d e r H o r n -

Linie getrost als Hauswerft dieser Ree¬
d e r e i b e z e i c h n e n .

Der jüngste Neubau, die „Hornbay",
i s t e i n e S c h w e s t e r d e r v o r k u r z e m i n

Dienst gestellten „Horncap", das 3400
Tonnen große Schiff lag termingemäß
zum Stapellauf bereit, als sich die Ver¬
t r e t e r d e r R e e d e r e i u n d d e r B a u w e r f t

m i t v i e l e n , v i e l e n G ä s t e n z u r Ta u f e

eingefunden hatten. Ein freundliches
u n d w a r m e s We t t e r b e g ü n s t i g t e d i e
frohe St immung der Versammelten.

m W



P r o d u k t i v i t ä t die Wiedergewinnung des alten Verhältnisses zwischetl
Lohnniveau und Produktionsergebnis zu fordern.
Nadi den beiden Meldungen ist also sicher, daß seit der
Vorkriegszeit das Produktionsergebnis je Arbeitsstunde
nicht im gleichen Maße gestiegen ist wie das Lohnniveau,
w ä h r e n d e s i n d e m k u r z e n Z e i t a b s c h n i t t v o n 1 9 5 4 b i s 1 9 5 5
umgekehrt is t .
Besondere Bedeutung haben aber beide Meldungen nicht,
wei l s ie in jedem Fal l e inem best immten Zweck d ienen.
Die Gewerkschaft will mit ihrer Meldung eine Forderung
nach Lohnerhöhung begründen, während die andere Mel¬
dung die Forderung nach Erhöhung der Produktivität be¬
rechtigt erscheinen lassen wil l ,
ln diesem Zusammenhang können wir uns gleich einmal
mit dem auseinandersetzen, was alles so im Gespräch ist
a u f d e m G e b i e t d e r P r o d u k t i v i t ä t u n d d e r L ö h n e .

D i e G e w e r k s c h a f t f o r d e r t u n t e r a n d e r e m :

1. Lohnerhöhung,
2. Arbeitszeitverkürzung,
3. Tarifliche Angleichung der Frauenlöhne an die

M ä n n e r l ö h n e .

Demgegenüber fordern die Arbeitgeberverbände Erhöhung
der Produktivität, um Lohnerhöhungen und Arbeitszeit¬
verkürzungen durchführen zu können. Diese Forderung
hat ihre Berechtigung, weil durch die Arbeitszeitverkür¬
zung ohne Erhöhung der Produktivität ein empfindlicher
Produk t ionsaus fa l l e in t re ten müßte , zu dem dann noch
die doppelte Lohnerhöhung käme. Nämlich einmal die
echte Lohnerhöhung und zum anderen die Lohnerhöhung,
die in der Arbeitszeitverkürzung bei vollem Lohnaus¬
gleich l iegt.
Im' übrigen ist kein vernünftiger Mensch grundsätzlich
gegen eine Lohnerhöhung oder die Arbeitszeitverkürzung.
Es muß nur alles Sinn und Verstand haben. Und schließ¬
lich ist gerade Deutschland vielleicht doch nicht der geeig¬
nete Schauplatz für Experimente. Gerade wegen des
Kriegsausgangs mit all seinen Folgen sollte man meinen,
daß bei uns besonders viel Arbeit nötig ist, um Schäden
auszugleichen und den Vorsprung, den andere mindestens
in den Jahren 1945 bis 1950 vor uns gewinnen konnten,
auszugleichen. Aber das mag Ansichtssache sein.
Auf jeden Fall muß das Ziel sein, die Lebensfreude aller
durch möglichste Erhöhung des Lebensstandards zu er¬
h ö h e n .

Es ist nichts dagegen zu sagen, daß eine Frau, die gleiche
Leistungen erbringt wie ein Mann, auch das gleiche ver¬
dient wie er. Zu berücksichtigen ist aber in jedem Fall,
daß die Durchschnittsfrau durch die Gewährung des Haus¬
arbeitstages geringere Arbeitszeiten ableistet als ein
M a n n .

Die alten Überlegungen der Gewerkschaft, die uns vor
rund 25 Jahren als Kaufkraftlehre präsentiert wurden,
sind uns jetzt unter der Bezeichnung „expansive Lohn¬
politik" wieder vorgesetzt worden. Diese Überlegungen
laufen auf folgendes hinaus: Nur dann, wenn der Produk¬
tion eine gesicherte und steigende Nachfrage gegenüber¬
steht, ist die Beschäftigung und damit das Einkommen
des arbeitenden Menschen gesichert. Eine erhöhte Nach¬
frage kann nur eine Folge von erhöhten Löhnen sein.
Also: erhöht erst e inmal d ie Löhne! Die Produkt ion wird
dann schon nachkommen. Die Belastung des Unternehmers
durch die anfangs überhöhten Löhne muß sich bei Er¬
höhung der Produktion durch das dadurch erfolgende Ab¬
sinken der Gestehungskosten später ausgleichen.
Soweit diese Überlegungen, die, wie gesagt, nicht neu
sind. Wir haben in der Vergangenheit erlebt, daß eine
Folge der Realisierung solcher Überlegungen das Absinken
der Kaufkraft des Geldes war. Eine weitere Folge war das
Eintreten von Schwierigkeiten im Außenhandel. Wir soll¬
ten daher doch lieber nur das Geld ausgeben, das bereits
verdient ist, anstatt so gewissermaßen auf Pump zu leben.
Zwei Inflationen haben wir hinter uns! Und das sollte
auch dem anspruchsvollsten Experimentemacher vollauf
genügen.

Da sind mir in letzter Zeit zwei Meldungen, die durch
die Presse gingen, aufgefallen. Ich führe sie Euch nach¬
s t e h e n d v o r :

1 . L o h n p o l i t i k / W W l ; L ö h n e b l i e b e n h i n t e r A r b e i t s p r o ¬
d u k t i v i t ä t z u r ü c k .
D a s W i r t s c h a f t s w i s s e n s c h a f t l i c h e I n s t i t u t d e r G e w e r k ¬

schaften (WWI) hat in einer Untersuchung festgestel l t ,
daß das Produktionsergebnis je Arbeitsstunde bis zum
ers ten Vie r te l jah r 1955 gegenüber der g le ichen Ze i t
des Vor jahres fas t doppe l t so s ta rk angest iegen se i
w ie das i ndus t r i e l l e Lohnn iveau , das s i ch i n d iese r
Zeit schätzungsweise um 4,6 Prozent erhöht habe. Die
Zuwachsra te der wes tdeu tschen Indus t r ie löhne , e in¬
gerechnet der Stundenverdienste des Bergbaues, war
n a c h d e n A n g a b e n d e s W W I i m J a h r e s d u r c h s c h n i t t
1 9 5 4 d i e n i e d r i g s t e s e i t d e r W ä h r u n g s r e f o r m . D i e
nomina le E inkommensverbesse rung fü r d ie A rbe i te r¬
schaft hätte sich wegen der Erhöhung wichtiger Posi¬
t i o n e n d e r L e b e n s h a l t u n g s k o s t e n i m R e a l l o h n n i c h t
v o l l a u s w i r k e n k ö n n e n .

2. Lohnpolitik /DI: Produktivität muß erhöht werden.
Nach den Berechnungen des Deutschen Industr ieinst i¬
tutes war das Produktionsergebnis der Industrie in der
Bundesrepubl ik im Jahresdurchschnit t 1954 je Arbeits¬
stunde um 20 ®/o höher als vor dem Kriege. Im gleichen
Z e i t r a u m e r h ö h t e s i c h d e r B r u t t o - S t u n d e n v e r d i e n s t d e r
I n d u s t r i e a r b e i t e r n o m i n a l u m 1 1 5 u n d r e a l u m 2 7 ® / o .

Auf dem Geb ie te der Produkt iv i tä tss te igerung müsse
n o c h e i n i g e s n a c h g e h o l t w e r d e n , d a m i t d i e r e a l e n
Lohnerhöhungen der Vorkr iegszei t er re icht werden.

Diese beiden Meldungen beschäftigen sich mit dem, was
der „Fachmann" a ls Produk t i v i tä t beze ichne t , wobe i fü r
den Normalbürger jede Möglichkeit für ein Mißverständ¬
n is geschaf fen w i rd . Produk t i v i tä t i s t näml ich n ich t e in
moderner Ausdruck für eine alte Sache, der nur im Zuge
der jüngsten Entwicklung von irgendwoher angepriesen
ist wie etwa das Wort Management für den alten Begriff
„Betriebsleitung". Die „Produktivität" ist für sich gar
nichts. Dieses Wort krönt nur den Versuch, ein Schlag¬
w o r t f ü r d a s Ve r h ä l t n i s z w i s c h e n A r b e i t s e r g e b n i s u n d
Arbeitsleistung zu finden. Vielleicht macht ein Beispiel
d i e S a c h e k l a r :

E i n e A r b e i t s k o l o n n e h a t b i s h e r i n 8 S t u n d e n e i n b e s t i m m ¬

tes Arbei tsergebnis erbracht . Nach Einführung neuer Ar¬
b e i t s m e t h o d e n o d e r d e m A u f s t e l l e n n e u e r M a s c h i n e n o d e r

aus sonstigem hier nicht näher zu untersuchenden Gründen
schafft sie den alten Erfolg jetzt in sechs Stunden. Dann
is t das A rbe i t se rgebn is j e S tunde ges t i egen , und zwar
im Verhältnis 6:8, mithin um 25 ®/o.

Die Produktivität ist demnach gestiegen. Es leuchtet also
e in , daß das Verhä l tn is von Arbe i tsze i t , Arbe i ts le is tung
und Arbe i t se rgebn is e twas m i t dem Lohnn iveau zu tun
hat . Wenn mehr in e iner best immten Zei t er re icht wi rd ,
können daraus natürlich auch bestimmte Folgerungen ge¬
zogen werden . Das he iß t a l so , daß be i sp ie l swe ise d ie
A r b e i t s z e i t v e r r i n g e r t w e r d e n k ö n n t e . M a n k a n n a b e r
a u c h d i e P r o d u k t i o n e r h ö h e n u n d d a d u r c h z u m A n h e b e n

oder Senken der Preise kommen, was im Ergebnis letzten
Endes auf das gleiche herauskommt. Eine Erhöhung der
Produkt ion is t jedoch nur dann s innvol l , wenn auch der
Absatz gesichert ist. Und das kann durchaus sehr zweifel¬
haft sein. Es wird im übrigen niemand bestreiten wollen,
d a ß d e r U n t e r n e h m e r e i n e n e r h e b l i c h e n A n t e i l a n d e r

Steigerung der Produktivität hat. denn er schafft ja über¬
haupt erst die Voraussetzung dafür.
Um noch einmal auf die beiden obigen Meldungen zurück¬
z u k o m m e n : s i e e n t h a l t e n n u r s c h e i n b a r e i n e n W i d e r ¬
spruch. Die Gewerkschaft vergleicht die Ergebnisse der
Jahre 1954 und 1955, während das Industr ie-Inst i tut das
Jahr 1954 und die Vorkriegszeit gegenüberstellt, um dann A l l e r s
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D i e s e F r e m d w ö r t e r
Heute hat es mir das Fremdwort „neutral" angetan. Die¬
ses Wörtchen wird jetzt so oft gebraucht, daß es zweck¬
mäßig erscheint, etwas darüber zu sagen.
Manch einer weiß aus der Schule noch, daß die Haupt¬
wör te r i n männ l i che , we ib l i che und säch l i che e inge te i l t
wurden. So lernten wir, daß der Hund männlich, die Katze
weiblich und das Pferd sächlich ist. Dafür gab es und gibt
es auch vornehme lateinische Ausdrücke, die das gieiche
bedeuten und Maskulinum (männlich), Femininum (weib¬
lich) und Neutrum (sächlich) bedeuten. Das Neutrum ist
nicht Fisch und nicht Fleisch, es ist n icht männl ich und
nicht weiblich. Aus diesem Wort hat sich der Begriff „neu¬
tral“ entwickelt. Dieser Begriff heißt nichts weiter, daß
der betreffende Neutrale sich nicht um die Dinge anderer
Leute kümmert, ln der Poli t ik bezeichnet man als neutral
z. B. jemand, der einem Staate als Bürger angehört, der

an einem gerade stattfindenden Kriege zufällig nicht be¬
teiligt ist. ln Europa hat sich ein Staat entwickelt, der es
sich fest vorgenommen hat, immer neutral zu sein und
nie Partei für irgend jemanden zu ergreifen. Das ist die
Schweiz. An dieser Schweiz hatten v ie le andere Staaten
großes Interesse und aus diesem Grunde haben so ziem¬
lich alle Kulturstaaten im Jahre 1815 feierlich versichert,
daß sie die Neutralität dieses Staates achten und anerken-

würden. Auf d iese Weise is t d ie Schweiz aus a l lenn e n

Streitigkeiten herausgehalten worden.
Damit wäre der Begriff „neutral" erklärt. Die Frage ist

wie weit es immer möglich sein wird, neutral zun u r ,

bleiben. Es ist ja eine bekannte Tatsache, daß man sehr
leicht in Meinungsverschiedenheiten hineingezogen w e r ¬

d e n k a n n .
A l l e r s

3 : 2DW l.Jg. —Noleiko Jg.
DW l.Jg. —Kreditbank Jg.
DW l.Jg. —Heidenr. &Harb. Jg.
DW 2. Jg.
D W l . A H — H e i n d e n r . & H a r b . A H
D W l . A H — D e u t s c h e r R i n g A H
DW l.AH —Hbg. Abendblatt AH
D W 1 . A H — P h i l i p s A H
D W l . A H — N W D R A H
D W 2 . A H — H E W A H
D W 2 . A H — R a p i d A H

H a n d b a l l :

2 : 3

Aus dem Be t r i ebsspo r t 1 0 : 0

1 : 4No rdd . A f fine r i e Jg .
5 : 0

4 : 1

9 : 2

5 : 0

5 : 0

1 : 2

0 : 2

1 2 : 1 4

1 2 : 1 3

3 1 : 2 1

DW 1. — Philips 1.
DW 2. — DW 3.
DW 3. — OFD 3.
DW 3. — Philips 3.u 12:8Schweden-Reisenden sind wieder da. Sie haben

ihre Handballspiele mit Schwung und Kampfgeist durch¬
gestanden, trotzdem in den schwedischen Mannschaften
z u m

Im Feldspiel erwies sich die Überlegenheit unserer Mann¬
schaft. Beide Spiele wurden gewonnen. Im Hallenspiel
war es ein besonderer Erfolg, daß die bekannte Mann¬
schaft von Valvo Gotenburg geschlagen werden konnte.
Auch in den übrigen Hallenspielen machten unsere Spie¬
ler e ine gute F igur.

Im übrigen stand der hinter uns liegende Monat im Zeichen
der Fußballpunktkämpfe und der Vorbereitung auf das
Verbandssportfest in Geesthacht, das Anfang Juli statt-
fi n d e t .

Die Ergebnisse im letzten Monat:

F u ß b a l l :

n s e r e

H a n d b a l l e r i n S c h w e d e n :
Teil Weltklassespieler gegen sie antraten.

1 2 : 1 1DW 1. —Volvo Göteborg, Feldspiel
DW 1. —Johnson Göteborg, Feldspiel
D W 1 . — A s c a M a l m ö , H a l l e n s p i e l
DW 1. —Ekawerken Lund, Hallenspiel 12:6

8 : 4

6 : 8

D W 1 . — F e n i x L u n d , H a l l e n s p i e l
D W 1 . — N o r d i s k L u n d , H a l l e n s p i e l

5 : 0D W 1 . — B ö t t c h e r 1 .
D W 1 . — B A T 1 .
D W 1 . — S c h l ü t e r 1 .
D W 1 . — M i t r o p a 1 .
D W R e s . — N W D R R e s .
D W R e s . — H S 5 3 R e s .
D W R e s . — M i t r o p a R e s .
D W 2 . — R a p i d 3 .
D W 2 . — K r e d i t b a n k R e s .

D W 3 . — R a p i d 4 .
D W 3 . — R . O . M e y e r
D W 3 . — N o r d d . A f fi n e r i e 3 .
DW Rhs t . 1 . —AEG Sch i f f b
DW Rhst . 1 . —HS 53 1.
DW Rhs t . 1 . —Landesbank 1 .
DW Rhs t . 1 . —AEG Sch i f f b .
DW Rhst . Res. —Pleuger Res.
DW Rhst . Res . —OEW Res.

1 : 4

2 : 2

6 : 1

7 : 1

8 : 0

3 : 3

0 : 2

0 : 1

3 : 1

5 : 0

6 : 4

1 : 3

4 : 3

4 : 1

5 : 0

Unsere Handba l l sp ie le r i n Ma lmö6 : 3
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W I R B E G L Ü C K W Ü N S C H E N U N S E R E J U B l L A R E

S i e f e i e r t e n

ih r 25 jäh r iges D iens t jub i läum

Unser Jubi lar Hans Meeves wurde nach einer gründl idien Ausbi ldung als Schiffbauer auf
einer Hamburger Schiffswerft im Jahre 1915 Soldat. Er machte den ersten Weltkr ieg als
Pionier bis zum letzten Tage mit. Im Dezember 1918 kam er zum erstenmal als Schiffbauer zu
uns. Dann hat er sich auf holländischen Werften umgesehen. Auch auf anderen Hamburger
Werften hat er noch einige Monate gearbeitet. Im Dezember 1929 kehrte Hans Meeves sen.
endgült ig zu uns zurück. Nadi vierjähriger Tätigkeit als Schiffbauer wurde er Vorarbeiter.
Sein Können und sein Verständnis für seine Mitarbeiter sicherten ihm die Achtung von Vor¬
gesetzten und Kameraden. So kam es. daß unser Jubilar schon nach zweijähriger Tätigkeit
a l s V o r a r b e i t e r z u m M e i s t e r i m S c h i f f b a u b e f ö r d e r t w u r d e . D o r t fi n d e n w i r M e i s t e r M e e v e s

audi heule noch am Werk. Immer ausgeglidien und freundlich tut er seine Arbeit.
Wer am Jubiläumslage das ausgeschmüdcle Arbeitszimmer und den reidien Gabentisdi gesehen
hat. braudU nicht zu fragen, ob die Männer des Gewerks 212 mit ihrem Meister gut Zusammen¬
arbeiten. Jeder sah: hier klappt es.
Wir gratulieren Hans Meeves herzlich und wünschen ihm ein weiteres erfolgreiches Wirken.

Vifei'

Mi

m
^ ' T1̂ 'F r

r

H a n s M e e v e s

M e i s t e r
25. 5 . 1955

A l f r e d H a r d e r

S t e m m e r

1 4 . 5 . 1 9 5 5

C l a u s B o s s e l m a n n

Werkstattreiniger
1 5 . 5 . 1 9 5 5

Hermann Christoph
T r a n s p o r t a r b e i t e r

1 9 . 5 . 1 9 5 5

H e i m u t h R e e s e

V o r a r b e i t e r
2 . 6 . 1 9 5 5

* ! * *

F ü r d i e e r w i e s e n e A n t e i l n a h m e b e i m H e i m g a n g m e i n e s
l i eben Mannes sage i ch au f d iesem Wege de r Be t r i ebs¬
l e i t u n g , B e t r i e b s r a t , G e w e r k 2 0 2 , N i e t e r e i s o w i e a l l e n
Ko l l egen me inen he rz l i chen Dank .

F ü r d i e m i r e r w i e s e n e n A u f m e r k s a m k e i t e n u n d G l ü c k ¬

w ü n s c h e a n l ä ß l i c h m e i n e s 2 5 j ä h r i g e n D i e n s t j u b i l ä u m s
sage ich h iermi t der Bet r iebs le i tung, meinen Vorgesetz ten
u n d K o l l e g e n v o n F i n k e n w e r d e r u n d R e i h e r s t i e g h e r z ¬
l i c h e n D a n k .

Frau Fr ieda Bre i tsprecher

H a n s M e e v e s

F ü r d i e B e w e i s e l i e b e v o l l e r T e i l n a h m e a n l ä ß l i c h d e s

s c h w e r e n Ve r l u s t e s , d e r u n s b e t r o f f e n h a t , s a g e n w i r
h e r z l i c h s t e n D a n k . Erns t Kr iegsmann und Frau

F ü r d i e e r w i e s e n e n A u f m e r k s a m k e i t e n a n l ä ß l i c h u n s e r e r

Ve rmäh lung sagen w i r h i e rm i t unse ren he rz l i chen Dank .
A u r e l R e l l i D a n t u s

Ed i t h Dan tus , geh . Be ie r

Für e rw iesene Te i l nahme be im He imgange me ines l i eben
Mannes Wi l l i D ie rcks sage i ch de r Be t r i ebs le i tung sow ie
dem Bet r iebs ra t und a l len Ko l legen me ines Mannes me i -

I rma D ie rcks , geh Kröger
u n d H a n s J ü r g e n

m m h e r z l i c h e n D a n k .

F ü r d i e e r w i e s e n e n A u f m e r k s a m k e i t e n u n d G l ü c k w ü n s c h e

a n l ä ß l i c h m e i n e s 2 5 j ä h r i g e n A r b e i t s j u b i l ä u m s s a g e i c h
h i e r m i t d e r B e t r i e b s l e i t u n g s o w i e a l l e n K o l l e g e n d e s
B e t r i e b e s F i n k e n w e r d e r u n d R e i h e r s t i e g m e i n e n h e r z ¬
l i c h e n D a n k .

F ü r d i e m e i n e m l i e b e n M a n n a u f s e i n e m l e t z t e n W e g e
g e g e b e n e n B e w e i s e d e s t r e u e n G e d e n k e n s u n d f ü r d i e
mi r i n me inem schweren Le id e rw iesene Te i l na l ime sage
i c h d e r B e t r i e b s l e i t u n g u n d a l l e n M i t a r b e i t e r n m e i n i m

F r a u M a r t h a L ö w e n s t e i n H e l m u t R e e s eh e r z l i c h e n D a n k .
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F A M I L I E N N A C H R I C H T E N
G e b u r t e n :

S o h n :

Schlosser Alfred Tochtenhagen am 30. 4. 1955
S c h i f f b a u h e l f e r H e r m a n n H o l s t a m 4 . 5 . 1 9 5 5
S c h i f f b a u h e l f e r H a n s - W e r n e r R a m b o w a m 5 . 5 . 1 9 5 5
M a s c h i n e n b a u e r H a r a l d R i c h t e r a m 1 0 . 5 . 1 9 5 5

Kupferschmied-Helfer Günther Lau am 11.5, 1955
Ausgeber Reinhold Ambos am 12. 5. 1955
B o h r e r - H e l f e r H e r b e r t G r u b e a m 1 2 . 5 . 1 9 5 5
S c h l o s s e r H e i n z K o w n a t z k i a m 1 2 . 5 . 1 9 5 5
S c h i f f b a u e r O t t o S c h e e l e a m 1 3 . 5 . 1 9 5 5
S c h i f f b a u h e l f e r G o r c h F o c k a m 1 6 . 5 . 1 9 5 5
E ' S c h w e i ß e r - A n l e r n e r O t t o Q u a s t a m 1 8 . 5 . 1 9 5 5
S c h l o s s e r H a n s N e u f e l d a m 1 9 . 5 . 1 9 5 5
E ’ S c h w e i ß e r H e i n z S c h m i d a m 2 3 . 5 . 1 9 5 5
Anstreicher Günther Rumpel am 24. 5.1955
F e u e r w e h r m a n n H e r b e r t E s s e l m a n n a m 2 4 . 5 . 1 9 5 5
Helfer Heinz Marquardt am 25. 5.1955
S c h l o s s e r G ü n t h e r S o m m e r a m 3 0 . 5 . 1 9 5 5
M a s c h i n e n b a u e r H o r s t v o n E l m a m 1 . 6 . 1 9 5 5

Ausgeber Alfons Schewe am 2. 6. 1955
A u s r i c h t e r A l o i s D a v i d a m 3 . 6 . 1 9 5 5
M a s c h i n e n b a u e r H o r s t B ü t t n e r a m 4 . 6 . 1 9 5 5
S c h l o s s e r G u i d o L e h m b e c k a m 5 . 6 . 1 9 5 5

T o c h t e r :

Schiffszimmerer Georg Brand am 1. 5.1955
Bohrer-Helfer Karl Dehnerdt am 7. 5. 1955
Schiffbauer Werner Vogt am 8. 5.1955
Schiffbauhelfer Gurt Hartwig am 9. 5. 1955
Elektriker Bruno Kohrn am 9. 5. 1955
Kupferschmied Herbert Neisewald am 10.5. 1955
Schlosser Albert Voss am 11.5.1955
Kupferschmied Karl-Heinz Holz am 11.5.1955
Feuerwehrmann Rudolf Johl am 12. 5. 1955
E’Schweißer Konrad Gerlach am 14. 5.1955
Kreuzer Heinrich Paasch am 17. 5.1955
E’Schweißer Georg Gensty am 17. 5.1955
Helfer Helmuth Schade am 19. 5.1955
Maschinenschlosser Heinz Kapischke am 20. 5.1955
E’Schweißer Dieter Sick am 21. 5.1955
Elektriker Ingo Leipnitz am 23. 5.1955
B r e n n e r H e r b e r t B o n k a m 2 5 . 5 . 1 9 5 5
Hobler Manfred Schwark am 25. 5.1955
Schiffbauer Erich Sender am 26. 5.1955
Kranfahrer Hans Vietheer am 5. 6.1955
Schiffbauer Harald Tamcke am 6.6.1955

W i r g r a t u l i e r e n !

Eheschl ießungen:

Nieteneinstecker Wilhelm Meyer mit Frl. Anneliese Söder
a m 3 0 . 4 . 1 9 5 5

Z i m m e r e r C a r l - H e i n z L o o s e m i t F r l . H i l d e g a r d P o p p e
am 6. 5. 1955

E ’Schwe iße r -An le rne r Ka r l F rancke m i t F r l . L i ese -Lo t te
S c h m o l l s a m 7 . 5 . 1 9 5 5

E’Schweißer-Anlerner Kar l Z izka mi t Frau Edi th Matth ias
am 14. 5. 1955

Bohrer Hans Zeis mit Frl. Ursula Wulffram am 14. 5. 1955
Tischler Fr iedrich Steuer mit Fr l . El fr iede Eddelbüttel am

14. 5. 1955
Tischler Karl Schindler mit Frl. Karin Schultz am 14. 5.1955
Brenner-Anlerner Gustav Bastian mit Frl. Gisela Kawohl

am 14. 5. 1955
Maschinenbauer Werner-Fr iedr ich Telschow mi t Fr l . I rm¬

gard Mojen am 14. 5. 1955
Bote Heinz Fredebold mit Frl. Margot Neis am 21. 5.1955
Schiffbauer Erwin Koschwitz mit Frl. Ingeborg Delfs am

2 1 . 5 . 1 9 5 5
Kalkulator Hermann Kummerow mit Frl. Paula Rübcke am

21.5 . 1955

Reiniger Gustav Waschkawitz mit Frl. Lieselotte Kummer
am 21. 5. 1955

Schiffbauhelfer Günter May mit Frl. Ernestine Hansen am
2 1 . 5 . 1 9 5 5

F e u e r w e h r m a n n A u r e l - R e l l i m i t F r l . E d i t h B e i e r a m
2 1 . 5 . 1 9 5 5

Schmiedehelfer Alfred Polzin mit Frl. Tilly Hatje am
2 1 . 5 . 1 9 5 5

Schiffszimmerer Heinrich Tode mit Frl. Elfryda Jabs am
2 1 5 1 9 5 5

Dreher Günther Köhler mit Frl. Edith Bölter am 21. 5.1955
Kfm. Angestellter Johann Strahlendorf mit Frl. Cacilia

Harms am 21 . 5 . 1955
Brenner Erich Rohde mit Frl. Liselotte Michaelis am

27. 5. 1955
Schlosser Guido Lehmbeck mit Frl. Rita Tesch am 27.5.1955
Tischler Siegfried Wolff mit Frl. Magdalene Winter am

27. 5. 1955
E’Schweißer-Anlerner Erhard Weissin mit Frl. Hildegard

v o n D a l e n a m 2 8 . 5 . 1 9 5 5

Transportarbeiter Josef Kroh mit Frau Minna Westphal
a m 2 8 . 5 . 1 9 5 5

E’Schweißer Heinz Kalinowski mit Frl. Gertrud Heinrich
am 28. 5. 1955

E’Schweißer Ewald Winkelbauer mit Frl. Elisabeth Holm
am 28. 5. 1955

Matrose Walter Straus mit Frl. Else Bork am 28. 5. 1955
Anschläger Helmuth Falkenstern mit Frl. Ursel Sacholsky

am 28. 5. 1955
H a u e r W i l h e l m S c h l ü t e r m i t F r l . G u d r u n S c h a l l e r a m

28. 5. 1955
Zeichner Heinz Leseberg mit Frl. Hannelore Rehmann am

28. 5. 1955
Warmmacher Alexander Trafara mit Frau Sophie Wiesner

am 28. 5. 1955

Kupferschmied-Helfer Johannes-Wilhelm Peters mit Frl.
Elli Kuligowski am 28. 5.1955

E ’ S c h w e i ß e r J o s e f B a d e r m i t F r a u S o n j a S a m m e r a m
28. 5. 1955

B renne r -An le rne r Ro l f H in r i chs m i t F r l . Kä the Möh r i ng
am 3. 6. 1955

Schlosser Gustav Klarholz mi t Frau Martha Wit t land am
3 . 6 . 1 9 5 5

Stellagenbauer Horst Potrykus mit Frl. Traute-Fridel
L o k o s c h a t a m 4 . 6 . 1 9 5 5

Maschinenbau-Ingenieur Hans Gerbitz mit Frl. Gisela
M a r k o w a m 4 . 6 . 1 9 5 5

Kaufm. Angestel l te Irma Wilhelm mit Herrn Günter
Speeth am 4. 6. 1955

F ü r d i e v i e l e n B e w e i s e h e r z l i d i e r A n t e i l n a h m e b e i m
Heimgange meines lieben Mannes sage idi allen Arbeits¬
kameraden de r Deu tschen Wer f t und de r Be t r i ebs le i t ung
auf diesem Wege meinen herzlichen Dank.

A n n a K ü h l u n d K i n d e r

Wir gedenken unsererToten
G u s t a v M e y e r

M a s c h i n e n s c h l o s s e r
gest. 30. 5. 1955

P a u l S t a r i s c h k e
K l e m p n e r

gest. 1. 6. 1955

W i l h e l m W e n d t
M a t r o s e

gest. 10. 6. 1955

Ernst Breitsprecher
R e n t n e r

gest. 22. 5. 1955

Siegfried Kriegsmann
jugendl. Helfer
gest. 26. 5. 1955

G u s t a v H a r b e c k
E ' S c h w e i ß e r

gest. 30. 5. 1955

H i n r i c h G o h r s
B o h r e r

gest. 12. 6. 1955
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D iesesMal komme ich Euch gleich
mit einem Hinweis: Da haben sidi

B r i e f m a r k e n s a m m l e r z u s a m -e i n i g e
mengefunden, die den Kreis ihrer
Tauschpar tner erwei tern wol len.
Nun meinen sie, daß es auf der DW jj
eine ganze Reihe von Briefmarken-
freunden geben müßte, d ie das
gleiche Interesse haben wie sie. Wir

p- werden ja sehen! Jedenfalls kann
s i c h j e d e r , d e r e i n I n t e r e s s e a m

M a r k e n t a u s c h h a t , i m S p o r t g e s c h ä f t s z i m m e r m e l d e n . U n s e r
S p o r t w a r t H a n s M e e v e s w i r d d i e Z u s a m m e n k u n f t d e r M a r k e n ¬
s a m m l e r „ o r g a n i s i e r e n " . A l l e s W e i t e r e m ü ß t I h r d a n n s e l b s t
m a c h e n . D i e M a r k e n f r e u n d e v o m R e i h e r s t i e g k ö n n e n s i c h b e i
Deutschier (Maschinenfabr ik) anmelden. Es wäre ja gelacht , wenn
d a n i c h t s p ä t e s t e n s n a c h B e e n d i g u n g d e r U r l a u b s s a i s o n e i n e
mun te re Tauschere i l osg inge .

j

aufgenommen, wie Ihr s icher in der Zei tung gelesen habt . Diese
Werf t gewährt für d ie Zukunft in jedem Jahr an 500 ihrer Beleg-
scha f te r e in täg l i ches Ur laubsge ld von 5 ,— DM, das un te r ge¬
wissen Vorausse tzungen auch fü r d ie Ehef rau gezah l t w i rd . Uns
g e f ä l l t u n s e r e e t w a s u m f a n g r e i c h e r e R e g e l u n g b e s s e r , w e i l
i m m e r H u n d e r t e v o n D W e r n m i t i h r e r F a m i l i e v ö l l i g s o r g l o s e
F e r i e n v e r l e b e n k ö n n e n . W i r s e h e n a b e r, d a ß m a n s i c h a u c h
a n d e r s w o e r f o l g r e i c h d e n K o p f d a r ü b e r z e r b r i c h t , w i e m a n
Freude und Erho lung geben kann .
E in a l tes Prob lem so l l auch w ieder e inma l „ge lös t " werden . Ih r
w i ß t j a : d i e F a h r r ä d e r, M o p e d s u n d M o t o r r ä d e r ! I m m e r, w e n n
w i r g l a u b e n , d a ß e i n e L ö s u n g f ü r l ä n g e r e Z e i t g e f u n d e n i s t ,
s tehen w i r p lö tz l i ch vor unerwar te ten Ere ign issen. Der Fahr rad¬
k e l l e r a n d e r E l b c h a u s s e e r e i c h t m a l w i e d e r n i d i t m e h r . E s i s t

g e l u n g e n , n o c h e t w a s R a u m d a z u z u b e k o m m e n , s o d a ß d i e
W e r f t P l a t z f ü r w e i t e r e 2 5 0 R ä d e r u n d a u c h f ü r M o t o r r ä d e r

B e i d e m S t i c h w o r t „ U r l a u b s s a i s o n " f ä l l t m i r d e r i n d e r l e t z t e n
Ausgabe unserer Werkze i tung ausgeschr iebene Wet tbewerb w ie¬
d e r e i n . H o f f e n t l i c h b e t e i l i g e n s i c h r e c h t v i e l e v o n u n s d a r a n .
Die Preise sind ja nidi t schlecht. Und außerdem macht es sicher
manch e inem Freude, d ie Feder zu schwingen. Vie l le ich t werden

ß i i d e r

a u s d e m

U r l a u b

sdui f fcn kann. Unser Fe i ic rwr l i r l i r. i : i j lnu ' .nn l ie f den Auf t rag, s ich
d e r S a d i e a n z u n e b m e n . E r w i r d i n d e r W e r k z e i t i m g ü b e r d e n
Er fo lg ber ich ten.
W i r f r e u e n u n s i m m e r w i e d e r d a r ü b e r, w e n n s i c h e i n w e i t e r e r
D W - M a n n a u s d e r G r u p p e d e r „ n o r m a l e n " Ve r k e h r s t e i l n e h m e r
h e r a u s h e b t . J e d e s m a l e r h e b t s i c h a b e r a u c h e i n l e i c h t e s S t i r n ¬

r u n z e l n b e i d e r B e t r a c h t u n g d e r U n t e r s t e l l m ö g l i c h k e i t e n . D e r
Parkp la tz Teu fe l sb rücke ha t se ine Unzu läng l i chke i t be re i t s w ie¬
d e r e r w i e s e n . U n s e r e M o t o r r a d f a h r e r s i n d j e d e n f a l l s w i e d e r i n
größter Bedrängnis . S ie w issen o f t n ich t , wo s ie ih re wer tvo l len
Masch inen lassen so l len . E ine Re ihe von neuen Kab inenro l le rn ,
K l e i n s t a u t o s u n d a u c h „ r i c h t i g e n " Wa g e n h a t s i c h i n z w i s c h e n
w i e d e r a n g e s i e d e l t . E s i s t s c h o n s c h w i e r i g , j e d e m z u s e i n e m
P l a t z z u v e r h e l f e n .

E t w a s b e s s e r w i r d e s d u r c h d e n n e u e n R a u m v o r e r s t w e r d e n .

Damit wird es für d ie Männer, d ie d ie DW zur Bewachung Eures
E i g e n t u m s i m F a h r r a d k e l l e r a n g e s t e l l t h a t , e b e n f a l l s l e i c h t e r
se in . Aber w ie l ange?
J a , u n d e i n e b e s o n d e r s e r f r e u l i c h e B o t s c h a f t h a b e i c h a u c h n o c h

fü r Euch ! Der Bau we i te re r Wohnungen fü r DW-Angehör ige geh t
in den nächsten Tagen an der Eber ta l lee los . Es war n id i t e in¬
fach, das Projekt unter Dach und Fach zu bekommen, wei l einige
b e h ö r d l i c h e S t e l l e n n i c h t s o r e d i t m i t m a c h t e n . J e t z t i s t a b e r a l l e s
k l a r . U n s e r e D W h a t e r h e b l i c h H a a r e l a s s e n m ü s s e n . A u ß e r v o n

Grund und Boden muß s ie s i ch auch von e in igen hunder t Tau¬
s e n d m a r k s c h e i n e n t r e n n e n . W o l l e n w i r h o f f e n , d a ß d e r B a u

in d iesem Jahre wen igs tens noch recht we i t gede ih t !
S o n s t h a b e i c h n i c h t s z u b e r i c h t e n !

A u f W i e d e r s e h e n i m J u l i !

d a l i e i s o g a r Ta l e n t e e n t d e c k t . A u f j e d e n F a l l w e r d e n w i r s o
v ie le Gesch id i ten und Gedichte wie mögl ich abdrucken.
E s m u ß j a e t w a s b e i d e r S c h r i f t s t e l l e r e i h e r a u s k o m m e n i d e n n ,
wie s ich aus den v ie len Ur laubsgrüßen heraus lesen läßt , is t d ie
Freude unserer DW-Ur lauber und ih re r Fami l ien g roß,
üb r igens , e ine andere Wer f t i n Deu tsch land ha t d ie Idee , i h ren
Be legscha f te rn e ine besondere Ur laubs f reude zu schenken , je tz t

H e r z l i c h s t
E u e r K l a b a u t e r m a n n

B u h e , n i c h t s t ö r e n !

W i r w o l l e n u n s e r h o l e n .


